
Nachlese 
 
Besichtigung Kernkraftwerk Mühleberg KKM vom 26. Juni 2018 
Informationen aus erster Hand 
 
Wir werden kurz vor neun Uhr durch die Herren Bernard Loosli und Patrick Zemp vor dem 
Eingang des Kernkraftwerks empfangen und ins Besucherzentrum geführt. Dort erfahren 
wir, dass wir eine gut vierstündige VIP-Besichtigung vor uns hätten. Mit einem 
interessanten Film über das KK Mühleberg und einem Dampfkochtopf Experiment (wie in 
einer Physikschulstunde) werden wir auf das was da kommen sollte eingestimmt. Wir 
vernehmen auch, dass wir uns bei einer Wanderung, z.B. am Fusse des Matterhorns oder 
im Gotthardgebiet, einem Mehrfachen der Strahlung aussetzten, als wir jetzt im Kraftwerk 
zu erwarten hätten. Das KKM produziert ca. 5% des schweizerischen Stromverbrauchs. 
Aus wirtschaftlichen und finanziellen Gründen wird es Ende 2019 für immer abgeschaltet 
werden.  
 
Sicherheit, resp. Sicherheitsmassnahmen sind hier das oberste Gebot. Deshalb erhalten 
wir nach der Kontrolle unserer Personalien eine elektronische Besucherkarte und müssen 
uns das erste Mal einchecken, wie an einem Flughafen. Darauf hat die Besuchergruppe 
verschiedene Schleusen zu passieren. Eine der Hauptattraktionen stellt das Betreten der 
Reaktorzone und die damit verbundene Umkleideaktion dar. Alle müssen wir in einen 
weissen Overall schlüpfen und werden daraufhin mit Helm, Kopfhörer, Dosimeter (ein 
Strahlungsmessgerät) mit Pin und Überschuhen versehen.  
 
Da stehen wir nun plötzlich vor dem riesigen "Dampfkochtopf", dem sog. Siedewasser-
reaktor. In seinem Innern befinden sich 240 uranhaltige Brennstäbe. Diese erhitzen in einer 
kontrollierten Kernspaltung mit ihrer gewaltigen freiwerdenden Energie Wasser. Damit 
werden zwei hintereinander geschaltete Dampfturbinen angetrieben. Die Turbinen wandeln 
die Wärmeenergie in elektrische Energie um, welche schliesslich über eine Hochspannungs-
leitung das Kraftwerk verlässt.  
 
Die dicke Betonhülle um den gewaltigen Reaktor ist mit unzähligen Bestandteilen wie Kabel, 
Röhren, Treppen, Notschleusen, Maschinen, abgeschirmten Werkstätten, Bleiumman-
telungen und Überwachungskameras versehen. Die Brennstäbe schwimmen in einer dicken 
Schicht reinsten Wassers. Je höher wir aufsteigen, desto mehr nimmt die schweisstreibende 
Hitze um uns zu. Auch der Lärm ist oft sehr stark. Alle wichtigen Stellen der Anlage sind 
präzis mit Schildern beschriftet. Hier hätte der Osterhase beim Verstecken der Eier nichts 
verloren. Uns fällt auf, dass überall Putzequipen unterwegs sind. Herr Loosli fährt mit seinem 
Finger über ein Gesimse und lässt uns wissen, dass da kein Stäubchen festzustellen sei; 
es könnte ja durch Strahlung kontaminiert werden. Eine örtliche Panne wird sofort im 
Kommandoraum gemeldet und natürlich fehlen Gerätschaften für einen allfälligen Feuer-
wehreinsatz nicht.  
 
Nach diesem eindrücklichen Rundgang steht uns nun noch die aufwendigste Sicherheits-
prozedur vor. Vor dem Verlassen der inneren Zone wird unser Körper auf eine allfällige 
radioaktive Kontamination hin untersucht. Ein jedes von uns muss eine schleusenartige 
Kabine mit einem Messgerät, das einem Röntgenapparat ähnelt, passieren. Einige von 
uns brauchen mindestens fünf Minuten, bis die Messung einmal klappt und sich die Türe 
auf der anderen Seite der Schleuse zum Verlassen der Sicherheitszone endlich öffnet. 
Man kann sich denken, wie schnell da die Zeit verstrich und wie lange es dauerte bis alle 
17 Teilnehmenden die Zone verlassen konnten.  



 
Nach dem Mittagessen in  der Kantine besuchen wir den Trainingskommandoraum des 
Kraftwerks mit seinen unzähligen Messgräten, verschieden farbigen Schalttasten, 
Monitoren und Sicherheitschecklisten. Hier ist alles so gestaltet, wie in der eigentlichen, 
rund um die Uhr belegten Überwachungs- und Steuerzentrale. Unser Vorstandsmitglied, 
Martin Künzi, der hier langjährig als Operator tätig war, kann uns da aus erster Hand 
informieren; wir hätten ihm noch gerne lange zugehört.  
 
Es ist unmöglich, auf knappem Raum alle unsere Eindrücke und die erhaltenen Informa-
tionen festzuhalten. Hier folgen noch ein paar wichtige Daten zum Kernkraftwerk, mit 
denen wir zum Teil in Kurzfilmen bekannt gemacht werden. Das KKM wurde im November 
1972 kommerziell in Betrieb genommen. Es werden gegenwärtig hier 350 Mitarbeitende 
beschäftigt. Am 20. Dezember 2019 soll das Kraftwerk endgültig abgeschaltet und 
stillgelegt werden. Dann wird in zahlreichen Schritten der Rückbau und die Renaturierung 
des Geländes erfolgen. Das soll bis ins Jahr 2034 dauern und dürfte dann über zwei 
Milliarden Franken an Kosten (Rückbau und Entsorgung) verursacht haben.  
 
Vollgestopft mit Eindrücken werden wir am Nachmittag von unseren Referenten verab-
schiedet. Unter Applaus bedankt sich Rosette Eicher für die sehr eindrückliche Führung. 
 
im Juni 2018, Rosette Eicher 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 


